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sich nicht erinnern, wann er dazu das letzte Mal die Zeit gehabt 
hatte. Während der Autofahrt in jedem Fall nicht. Da musste er auf 
ganz andere Dinge achten. Immer aufmerksam und konzentriert 
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sein, egal wohin er fuhr. Gerade als Vater die Augen schließen 
und etwas dösen wollte, sagte Oma: „Wer mir den Weg zum Zug
restaurant zeigen kann, den lade ich auf ein Getränk ein.“

Wo geht´s zum Zugrestaurant?
Sofort blickte sich Robina im Großraumwagen um. Als sie jedoch 
nirgends das Wort „Restaurant“ lesen konnte, war sie ratlos.
„Ich gebe euch einen kleinen Tipp“, sagte Oma. „Es ist kein Wort, 
sondern ein Bild, das uns den Weg weisen wird. Was könnte auf 
dem Bild sein?“
Robina überlegte. „Eine Kaffeetasse?“, fragte sie. „Oder ein Teller?“
„Es ist Besteck!“, rief Markus, der sich nochmals umgeschaut hatte, tri-
umphierend dazwischen und zeigte auf das Zeichen oberhalb der Tür.
„Genau!“, lächelte Oma.
„Und wer mir jetzt noch sagen kann, warum die wichtigsten Hin-
weise am Bahnhof, aber auch bei der U-Bahn und am Flughafen, 
weltweit Bilder oder Zeichen sind, den lade ich auf ein Stück Kuchen 
ein“, grinste Vater.
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Warum Bilder und keine Worte?
Markus sah Robina fragend an. Die überlegte angestrengt, doch weil 
ihr nichts einfiel schüttelte sie verzweifelt den Kopf.
„Stell dir vor, du bist in einem Land, in dem du die Sprache nicht 
kannst“, kam Mutter ihr zu Hilfe.
„Diese Zeichen versteht man auf der ganzen Welt!“, rief Robina 
freudestrahlend aus und die Erwachsenen nickten zustimmend.
„Jetzt bekommen wir alle was im Zugrestaurant!“, schaute Markus 
seine große Schwester stolz an.
Sie standen auf und legten zwei Rucksäcke und einen Pullover quer 
über ihre Sitze. So würden nachkommende Reisende sehen, dass 
diese Plätze belegt sind. Dann machten sie sich auf den Weg ins 
Restaurant.

Im Restaurant
Diesmal durfte Markus vorausgehen, doch war das gar nicht so 
einfach, denn der Zug wackelte und ruckelte immer wieder hin und 
her, sodass er sich schließlich zeitweise an den Sitzlehnen oder seit-
lichen Handläufen anhalten musste.
Im Restaurant hatten sie wieder Glück. Sie bekamen einen 4er- und 
einen 2er-Tisch, an dem die Kinder alleine sitzen durften. Während 
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sie auf ihre Getränke und den Kuchen warteten, stellte Mutter 
fest, wie angenehm und entspannt das Reisen mit dem Zug war. 
Man konnte hinausschauen, sich mit allen unterhalten, aufstehen 
und etwas herumgehen, lesen, gemeinsam Spiele spielen (Oma 
hatte ein Spiele-Reise-Set mitgenommen), etwas essen gehen (die 
mitgebrachte Jause würden sie eben heute Abend oder morgen ver-
speisen) oder einfach schlafen. Außerdem war die Raumtemperatur 
sehr angenehm. Man spürte die Hitze des Sommers überhaupt 
nicht. Ja, das fühlte sich wirklich nach einer Reise und nicht nach 
einer Anfahrt an.

Der Schaffner kommt!
„Er kommt! Er kommt!“, rief Markus plötzlich aus und sprang aufge-
regt von seinem Sitz auf. „Wo ist mein Ticket?! Wo ist mein Ticket?!“
Der Schaffner kam. Markus konnte es kaum erwarten, ihm sein 
Kinderticket zu zeigen. Mutter, die es vorsorglich eingesteckt hatte, 
reichte ihm seines und Robina ihres. Als der Schaffner endlich zu 
ihren Tischen trat, fuchtelte Markus mit seinem Ticket wie wild hin 
und her.
„Da will wohl jemand, dass sein Ticket als erstes abgestempelt 
wird“, lachte der Schaffner und Markus nickte eifrig. Mit den 
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Worten: „Hier, junger Mann!“, reichte er Markus sein Ticket zurück. 
Er nahm Robinas und die Tickets der Erwachsenen. Danach verab-
schiedete er sich mit einem „Gute Fahrt weiterhin!“ von ihnen.
„Sieh nur, mein erstes Zugticket!“ Markus konnte sein Glück kaum 
fassen. Er zeigte es stolz dem Zugsteward, der gerade vorbeiging. 
„Glückwunsch!“, sagte dieser lächelnd.

Bald sind wir da
Auf ihrem Weg zurück zu ihren Plätzen zeigte Markus sein Kinder-
ticket jedem, an dem sie vorbeigingen. Selbst als sie wieder saßen, 
konnte er kaum seinen Blick davon abwenden. So bemerkte er 
weder die Schnellstraßenbrücke, über die sie schon ein paar Mal 
zum Skifahren am Semmering gefahren waren, noch die Pisten, die 
er letzten Winter hinuntergeflitzt war. Robina schaute sich alles mit 
großen Augen an. Wie anders alles im Sommer und von hier aussah. 
Die restliche Zeit verging wie im Flug und schon hieß es: „Unser 
nächster Halt ist Kapfenberg.“
Vater und Mutter holten die Rucksäcke herunter und packten alles 
zusammen. Der Zug fuhr in den Bahnhof ein und die Familie stieg 
aus. Wie klein dieser Bahnhof und die Bahnhofshalle im Vergleich 
zum Hauptbahnhof in Wien doch waren.
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Im Bus
Vor dem Bahnhof lag gleich der Europaplatz, von dem ihr Bus Rich-
tung Mariazell abfahren würde. Sie fanden die richtige Haltestelle 
und stiegen in den Bus ein. Zu Markus´ großer Enttäuschung gab 
es hier keine extra Kindertickets. Dafür durfte er gleich neben dem 
Einstieg sitzen und dem Fahrer unzählige Fragen stellen. Dieser 
beantwortete sie geduldig, bis es losging.
Pünktlich fuhren sie ab. Die Fahrt bis nach Seewiesen verlief kurz-
weilig, da Oma entlang der Strecke einiges aus ihrem Leben und 
dem Leben ihrer Urgroßeltern, Großeltern und Eltern zu erzählen 
wusste.

Angekommen!
In Seewiesen stiegen sie dann aus und fanden bald ihre Unterkunft. 
Es war ein Bauernhof in der Nähe der Einstiegsstelle zu ihrer morgi-
gen Wanderung.
„Was machen wir heute noch?“, fragte Markus neugierig.
„Zuerst beziehen wir unsere Zimmer und dann schauen wir uns 
einfach um“, sagte Vater. „Mal sehen, was wir hier alles entdecken 
können.“
Und genau das taten sie auch.
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Reisen und Klimaschutz? Ein Abenteuer!
„Wir müssen etwas tun!“, fordert Robina eindringlich von ihren Eltern. 
So beschließt Familie Keck, die Kinder Robina und Markus, Vater, Mutter 
und Oma, sich gemeinsam mehr für den Klimaschutz einzusetzen. 
Sie lässt ihr Auto stehen und plant alle Ausflüge fortan nur zu Fuß und mit 
den Öffis – sogar den in die Berge. Ob ihnen das gelingt?


